
Nachruf aut Professor Dr Julius A{fsfalg

Am 12 Januar 2001 verstarb 1ın München plötzlıch und HÜHEFWAarlter 1mM Alter
NC 81 Jahren der Mitherausgeber dieser Zeıitschrift Professor Dr Dr h.c
Julius Afßfalg.

Geboren wurde November 1919 als Sohn des Verwalters Juliıus
Adfstalg un seıiner Ehefrau Katharına, geb Röck, in Weıdachwies, (GGemeinde
Hohenaschau 1mM Chiemgau (Oberbayern). Be1 der Taute erhielt die Namen
Julıus Joseph Aloısıus. Se1in Vater EAINTNEE AUS der Nähe des Bodensees, die
Famılie seıner Multter AUS der Oberpfalz. Er hatte och eiınen Jüngeren Bruder,
der 1m 7 weıten Weltkrieg tiel Von 1926 bıs 1930 besuchte die Volksschule
1n Niıederaschau, VO OSR als Zögling des Erzbischöflichen Knabense-
mınars 1n Traunstein das dortige humanıstische Gymnasıum.

Seıin Onkel mütterlicherseits Msgr. Dr Alois öck (1881-1961), der VO

1907 bıs 1961 Schlofßkaplan be] Baron VO Cramer-Klett auf Schlofß Hohen-
aschau war;, xab siıcherlich die entscheidenden Anstöße £ür se1ine geistige Ent-
wicklung. Be1 diesem VO ıhm sehr verehrten Onkel sah als Schüler ZUuU

ersten Mal eiıne hebräische Bıbel SOWI1e eiıne arabıische un: eıne syrısche (3ram-
matık. Hebräijsch lernte C bereıits auf dem Gymnasıum.

Nach dem Abitur 25 Marz 1938 und dem damals obligatorischen »Reichs-
arbeitsdienst« VO Aprıil bıs Oktober 1938 begann 1mM Wıntersemester
938/39 m1t dem Studium der Philosophie und katholischen Theologie der
Phiılosophisch-theologischen Hochschule 1n Freising, die allerdings ach Zzwel
Semestern 1m Zuge der natiıonalsozialistischen Ma{fißnahmen die katholi-
sche Kırche geschlossen wurde.? Daraufthin SELZEE se1ın Studium eın Jahr
lang der Philosophisch-theologischen Hochschule 1ın Eıichstätt fort (1939/40).
In Freising hatte be1 dem Neutestamentler ONatus Hauge (1900-1943)'
Hebräisch un Arabısch betrieben, iın Eıichstätt arbeitete sıch priıvater
Anleitung des Alttestamentlers Martın ehm (1905-1990) 1Ns Syrische eın

Vgl die VO He1ımat- und Geschichtsverein Aschau 1mM Chiemgau Mıtwıirkung
des Verstorbenen 1991 herausgegebene Broschüre »Msgr. Dr Aloıs Röck«
eıt 1935 auch Theologiestudenten sıch dem Konkordat MI1t dem

Stuhl 2a7ı verpflichtet.
Vgl Domuinıkus Lindner, Dıiıe Philosophisch-Theologische Hochschule 1n Freising 1n
der NS-Zeıt, In: Georg Schwaiger (Hrsg.), [Das Erzbistum München und Freising 1n der Zeıt
der natıonalsoz1ialıstıschen Herrschaft, Band 1, München Zürich 1984, 639-675
Vgl Lindner ebenda 645, 649
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Am Oktober 1940 wurde Adfstalg F: Wehrdienst eingezogen. Von INIO=
vember 1940 bıs Sommer 1944 W alr ın Rufsland eingesetzt, an » West-
wall«. Sein etzter Dienstgrad W Aar Unterottizier. Am Maäarz 1945 gerıiet
1ın amerıkanısche Kriegsgefangenschaft, un September 1945 wurde den TYTan-

übergeben. Im Aprıl 1946 entlie( INa  - ıh Krankheıt, und
konnte ach Aschau zurückkehren. Wäiährend seıner Genesung lernte OT
Akkadıisch

dem Wıntersemester 94.6/47 SCLZLOE der Uniiversıität München
nächst se1ın Theologiestudium fort un trıeb 1 be1 dem Alttestamentler
Friedrich Stummer (1886-1955) Biblisch-Aramiäisch. Er befafßte sıch aber auch

mıiıt Orientalıa. SO belegte gleich einen Kurs be] dem Semuitisten Anton
Spitaler Im Wıntersemester 947/48 lernte Koptisch be1 Wıilhelm
Hengstenberg, Protessor für Philologie des Christlichen rients (1885-1963).
Weil die theologische Fakultät und das »Georgianum«, eın überdiözesanes
Priesterseminar, der Kriegszerstörungen damals ach Schlof{fß Fürstenried
sudlıch VO München verlegt worden wurde WI1e€e SCIN erzählte
öfter VO dem berühmten Dogmatiker und Ertorscher der Scholastık Protessor
Martın Grabmann (1875-1949) V© OIt 1mM Auto mıtgenommen, die Orlıen-
talıstischen Veranstaltungen iM Hauptgebäude der Uniiversıität besuchen
können.

Vor der Subdiakonatsweihe ELAT AaUS dem Priesterseminar AUS un! schriebh
sıch 1mM Sommersemester 1948 1ın der Philosophischen Fakultät für Orientalistik
(semitische und agyptische Sprachwissenschaft) ein. Nun hörte VOT allem
be] Spitaler (Arabisch, Athiopisch, Syrisch Un Hebräisch) und be] Hengsten-
berg, der ıh auch 1NSs Armenische un Georgische einführte.

Außfßerdem besuchte Afßtalg Lehrveranstaltungen be] dem Agyptologen Tex-
ander Scharff (1892-1950), den Turkologen Franz Babınger (1891-1967) un
Hans Joachım Kisslıng (  ) SOWI1e dem Sprachwissenschaftler Ferdi-
and Sommer

194 / W ar ın München Artschil Metrewel:i (1885-1967) als Lehrbeauftragter
für dıe gyeorgische Sprache tätıg. Er hatte trüher als Emigrant 1ın Berlin gelebt
un konnte sıch ach dem Krıeg 1n München mi1t eıner kleinen Druckere1
tinanzıell IT muühsam ber Wasser halten, diente aber den veorgischen Studien
M1t 1e] Idealismus. Das kam den Wünschen der Uniiversıität In
eınem Gutachten VO Protfessor Sommer V} Jahre 1946 heißt CR » Di1e Fakultät
könnte CS durchaus begrüfßen, WeNn den Studierenden Gelegenheit veboten
wiırd, das Georgische praktısch durch eınen Georgier erlernen. Wenn auch
be1 der augenblicklichen Weltlage eıne praktische Verwendung zunächst wen1g

Vgl den Nachruf VO Alexander Böhlig 1ın ByzZ (1963) AA Z T:
Zu ihm vgl Rudolph Anthes, Alexander chartf,; 1 DMG 101 4954 1114
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ın Frage kommen dürfte, annn siıch das in Zukunft ändern. Zudem 1St das
Georgische für sprachwissenschaftlıich interessierte Hörer VO Bedeutsam-
elit « uch Julius A{fstalg gehörte den Schülern Metrewelis.

1951 wurde 1ın München auf Veranlassung Hengstenbergs’ Artasches ABe-
ohıan (1878-1955) Z Lehrbeauftragten für Neuarmenisch bestellt. Er hatte
1904 1n Marburg zZx Dr phıl. promovıert, ach dem Finmarsch der Roten
Armee in Armenıien se1ıne He1ımat verlassen un selt 1927 1n Berlin gelebt,

sıch 1n vieltältiger Weıse die armenische Kultur und die deutsch-
armenischen Beziehungen verdient machte, anderem durch mehrere wert-

volle Veröffentlichungen.‘ Nach dem /weıten Weltkrieg lebte 1n Stuttgart
und zuletzt 1n ünchen.“” Afßsfalg bezeichnet ıhn ausdrücklich als seınen Leh-
F11

Der persönliche Kontakt den beiden (senannten W alr sicherlich m1t die
Ursache für Adfstalgs besonderes Interesse Armenischen un: Georgischen.

1950 promovıerte be1 Spitaler G laude m1t der arabistischen
Arbeıt » Di1e Ordnung des Priestertums. Eın altes lıturgisches Handbuch der
koptischen Kirche« Z Dr phıil. Hauptfach W ar Semuitistik, Nebenftächer
Christlicher Orıent und Altes Testament. Die Arbeiıit wurde 1955 1n Kaıro
gedruckt. “ Leider hatte der Vertasser keıne Gelegenheıt Z Korrekturlesen,

da{ß eıne umfangreiche Liste mıt Berichtigungen beigegeben werden mußlte.
Vorgeschlagen hatte das Thema Professor Georg raf (1875:1955); der Adfstalg
auch Kopıen der einzıgen bekannten Handschrift des Textes AUS dem Kopti-
schen Patriarchat 1n Ka überlie{fß un: ıhm durch Hınweise behiltlich W3  $

Als seınen Schüler annn 111l Afßtalg aber nıcht bezeichnen. raf W AaTr selıt 1930
Honorarprofessor für » [ıteraturen des christlichen rl1ents« 1ın der theologi-
schen Fakultät iın München, die 1939 durch die Nationalsozialisten aufgehoben
wurde. Nach ıhrer Wiedererrichtung 1945 führte I119a  - raf ab 1946 ZW ar

wıeder als Honorarprofessor, las aber, schon ber 70 Jahre alt,; 1n München

Universitätsarchiv München, kte Artschil Metreweli (PA-allg.-986).
Böhlig aal 481
Vgl die kurzen biographischen Angaben In Staatsbibliothek Berlin Preufßischer
Kulturbesıitz, Begleitband AA Ausstellung » Armenı SYI die menschen ZCNANL Berlin
2000, 219

10 Universitätsarchiv München, kte Artasches Abeghian (PA-allg.-878).
In: Armenische Handschritten. Beschrieben VO Julius Assfalg un Joseph Molıitor, Wiesbaden
1962, Vorwort,

17 Publications du Clentre d’Etudes Orientales de Ia Custodie Francıscaıiıne de Terre-Saıinte
Coptica Band

13 Nr 645 nach dem Katalog VO rat.
Universitätsarchiv München, Akten Georg raft.
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nıcht mehr  15 A{fsfalg besuchte ıh jedoch mehrtach seinem etzten Wohnort
Dillingen der Donau. Nach Grafs Tod 1955 Zing eın Teil seiner Bücher
un se1ines wıssenschaftlichen Nachlasses in Afßfalgs Besıtz ber

Die elit bıs AT Habilitation konnte Afsfalg, dessen Eltern 1ın bescheidenen
tinanzıellen Verhältnissen lebten un für den keıine Assıstentenstelle der
Uniuversıität ZUT Verfügung stand, 1L11UTr mı1t Schwierigkeiten überbrücken. SO
vab 1n Aschau Nachhilfestunden un für ein1ıge Interessenten auch Unterricht
1mM Griechischen. Be1i letzterem lernte seıne spatere al Dr med Therese
Kundorftf (geboren 9725 1n Schlesien), kennen, die damals als Arztin in eıner
Aschauer Klinik tätıg W arl Die Heırat tand 51 August 959 Aus der
Ehe gingen die Tochter Bırgıitt un die Söhne Bernhard un Andreas hervor.

Von 1953 bıs 956 bekam eiıne Förderbeihilte der Uniiversität für den
wıssenschafttlichen Nachwuchs, VO März 957 bıs Februar 959 eın Habiılita-
t1onsstipendium der Deutschen Forschungsgemeinschaft. 1954 WAar als St1-
pendiat tür das Instıtut der Görres-Gesellschaft 1n Jerusalem 1m Gespräch,
doch wurde AaUS diesem Plan nıchts. Von September 959 bıs Oktober 961
wiırkte als Miıtarbeiter be1 dem grofßangelegten Unternehmen »Katalogisie-
Lung der orıentalıischen Handschriften 1n Deutschland« mMI1t In dieser Zeıt
entstanden seiıne ausgezeichneten Kataloge der syrischen, armenischen un:
georgischen Handschriften 1n Deutschland (erschienen 9672 und mMI1t
denen sıch 1MmM In un Ausland hohes Ansehen erwarb.

Als se1ın Lehrer Hengstenberg nıcht mehr unterrichtete, erteılte ıhm die
philosophische Fakultät Zzu Wıntersemester 960/61 einen allerdings unbe-
soldeten Lehrauftrag für Koptisch. Damıt begann seıne unıversıtäre Lehrtä-
tigkeiıt, die Eerst Jahre spater mMiı1t seiınem Tod enden sollte.

Im Juli 1961 habılitierte sıch 1in München für das Fach Philologie des
Christlichen rıents. Das Thema der Habilitationsschrift WAar VO dem be-
kannten Karthvelologen Michael Tarchnisvailı: (1897-1958)° worden
D: autete: »Altgeorgische Übersetzungen der Propheten Amos, Miıchaeas,
Jonas, Sophonias un: Zacharıias«. S1e enthält nıcht 11UTr die Ausgabe des ZeOorg1-
schen Textes ach TEe1 Handschriften (aus Jerusalem, VO Siınal un AaUsSs dem
Iyrıronklosters auf dem Athos), sondern eine allgemeine Einleitung in die COI -
oische Bıbelübersetzung, eınen Vergleich des georgischen Textes mMI1t dem der
oriechischen, armeniıischen un: syriıschen Übersetzung und eine Untersuchung
des Textcharakters der georgischen Versionen. Leider fand seinerzeıt keine
Möglıchkeit, S1Ce veröftentlichen. Dıi1e eigentliche Edition 1St durch andere,
IWa die schon 1961 erschienene VO  - Brıere und Blake 1n der Patrologia Orıen-

15 raf hıelt aber 946/47 och Gastvorlesungen der Philosophisch-theologischen Hochschule
1ın Dıiıllıngen.

16 Nachruf un Bıbliographie VO Afßtalg 1ın Bedi Kartlisa G5 1959 56-64
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talıs, ohl überholt, doch haben se1ıne weıteren, 1n der Habilitationsschritt
enthaltenen Forschungen siıcherlich iıhren Wert behalten. Kopıen der maschi-
nenschriftlichen Fassung sınd 1ın einıgen Bıbliotheken vorhanden.

Se1it der Habilitation verirat T: se1n Fach der Universıität München. Nach
1955 der Emeritierung Hengstenbergs, der allerdings och einıge Jahre weıter
unterrichtete, W ar 1ın München eıne Stelle datür nıcht mehr vorhanden SCWESECN.
Hengstenberg, der klassısche, mıiıttel-und neugriechische SOWI1e romanısche
Philologie studıiert un: 909 bei dem Byzantınısten ar] Krumbacher*
viert hatte, habilitierte sıch 927 1n München für das HEeue Fach Philologie des
christlichen rients. 9728 wurde ıhm der ıtel eines nıchtbeamteten außeror-
dentlichen Protessors verliehen. Aus einer vermögenden Famiıulie stammend,
W ar zunächst autf eın Gehalt nıcht angewlesen. Da ach dem Tod seıner
Multter jedoch keine tamıliiäre Unterstützung mehr 7, hatte, wurde
Iß 1939 uUunter Bewilligung einer Vergütung zZzu außerplanmäßigen Protessor
EeTNatrınt Nach dem Z weıten Weltkrieg konnte C polıtisch unbelastet, seıne
Lehrtätigkeit tortsetzen. 1946 beantragte die Philosophische Fakultät, ıhm
eıne beamtete außerordentliche Protfessur verleihen, U1n ıhm SO das Recht
auf eıne Pension P verschaffen. In dem betreffenden Schreiben VO

1946 das Kultusministerium heißt aber ausdrücklich, »da{fß dıe beantragte
Ernennung Prof Hengstenbergs Z eamteten Professor nıcht die Hr-
richtung elınes NCUCIL, für die Dauer vyedachten Extraordinarıiates bedeuten
soll, sondern Aass dieses Extraordinarıat ausdrücklich für Hengstenberg ad
ITSONAINK un 11U  _ für die Dauer se1nes Lebens gedacht 1St«. Nach ein1gem
Schrittwechsel wurde mM1t Entschließung des Kultusministeriums VO Al
194 / »dıe Professur für Kunstgeschichte 1ın der Philosophischen Fakultät
der Uniiversıität München zeitweılıg 1n eıne A Protfessur für christlichen Spra-
chen des rıents ın der oleichen Fakultät umgewandelt«. Das Mınısterium
wI1es och darauf hın, da{fß die Umwandlung erfolge, Hengstenberg Z
planmäßigen aufßerordentlichen Professor z können, un da{ß 65

sıch deshalb eiıne Protessur »ad ONM « handele Durch Schreiben
VOIN 194 7 wurde Hengstenberg mıt Wırkung VO 194 / ernNannt<,. In
diesem Schreiben heißt CS welıter: »Be1 Ausscheiden des Proft Hengstenberg
erd die Frage der Aufrechterhaltung dieser Umwandlung erneut überprüft
werden.« Nach der Entpflichtung Hengstenberg oing se1ıne Stelle der Philologie
des Christlichen rıents tatsächlich wıeder verloren.”

Nach seıner Habılitation bekam Afßfalg von November 1961 bis Junı 963
ein Stipendium der Deutschen Forschungsgemeinschaft. Im Sommersemester
1963 unterrichtete gleichzeitig als Lehrbeauftragter für Semuitistik un! KOop-
17 Die vorstehende Darstellung beruht ebentalls auf den Unterlagen des Archivs der UnıLversıität

München Akte E-11-1679).
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tisch der Uniiversıität Würzburg. 1ne gesicherte Lebensstellung erhielt
CTrSLT, als T1 25 Oktober 1963 Zu Universitätsdozenten un! 21 Dezember
1966 als »Wissenschaftlicher Rat« ZU Beamten auf Lebenszeıt ETHAaRHDT wurde
Die inzwischen aus der deutschen Universitätslandschaft wieder verschwunde-
1LE »Wissenschaftlichen Räte« 1mM Zuge des starken Ausbaus der Ea
versıtäten 1ın den 600er Jahren entstanden. ıne Förderung der Wıssenschaft
VO Christlichen Orıient ergab sıch dadurch gewıssermalßsen 1U zufrällıg. Se1lit
dem November 1967 konnte Adfstalg darüber hinaus die Amtsbezeichnung
»außerplanmäfßsıger Professor« tühren. Autfgrund eıner Reform der
Personalstruktur der Universität wurde seıne Stelle mi1t Wırkung VO kto-
ber 1978 kraft Gesetzes”® 1n eıne C-3-Proftfessur übergeleıtet. Diese Protessur
geht also nıcht autf das Extraordinarıat Hengstenbergs zurück.

1968 hatte Adfstalg daneben viele Jahre lang auch einen Lehrauftrag tür
»Lıteraturen des Christlichen rıents« 1n der katholisch-theologischen Fakultät
der Münchener Uniıiversıtät inne, also für dasselbe Gebiet, das schon Georg
raft gelehrt hatte.

1963 erhielt der Verstorbene eiınen Ruf als Assocı1ate Protessor für Armenisch
un Georgisch der Universıty of Calıfornia, Near Eastern Genter, LOS
Angeles. Angesichts der Verbundenheıit mi1t seiner oberbayerischen He1-
Mat, deren Tontall auch be] den oriıentaliıschen Sprachen n1e€e verleugnen
konnte, verwundert G nıcht, da{fß ıh ablehnte.

Zum Aprıl 1985 wurde 1ın den Ruhestand Seine Nachfolge
TIaT 198 / Michel Va  . Esbroeck 5 ] Kurz VT seinem Tod ertuhr Adfstalg

seiner orofßen Freude noch, da{fß die Professur, deren Bestand ach dessen
Pensionierung der unıversıtiren Sparmafsnahmen stark gefährdet
SCWESCH Wal, wıiederbesetzt wırd

Bereıts Anfang der 50er Jahre hatte Juhius Afsfalg sıch dadurch die Karthvelo-
logıe verdient gemacht, da{ß Michael Tarchnisviılı be] der deutschen eagr-
beitung des ersten Bandes der georgischen Literaturgeschichte VO Korneliji
Kekelidze tatkräftig unterstutzte. [)as Buch erschıen 1955 dem Titel
»Geschichte der kirchlichen veorgischen Laiteratur bearbeitet VO Michael
Tarchnisvilıi 1n Verbindung m1t Dr Julius Assfalg«. ” Mıt diesem Buch lag
erstmals eıne austführliche Darstellung dieses Teıls der georgischen Literatur
1n einer 1mM Westen allgemeın zugänglichen Sprache VO  H$

Die Te1 Handschrittenkataloge wurden bereıits erwähnt. Darın sınd diejen1-
gCH Handschriften 1n deutschen Sammlungen erstmals umftfassend beschrieben,
für die bıs dahın och eın oder eın ausreichender Katalog vorlag; der Band

18 Nach Art. 40 des Bayer. Hochschullehrergesetzes VO 19/85
19 Band 185 der Reıihe >Studiı Test1i« (Cıtta del Vatıcano).
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ber die armenischen Handschriften erschıen 1n Zusammenarbeit mI1t Joseph
Moliıtor. In den Rezensionen wırd Recht die Sorgfalt un: Genauigkeit der
Kataloge hervorgehoben.

uch spater beschrieb Afßßfalg 1n privaten Gutachten immer wıeder Hand-
schrıften, VOT allem koptische, athiopische und armeniısche, eLtwa solche, die
der Bayerischen Staatsbibliothek 1n München Z auf angeboten wurden,
oder andere, die ıhm Privatleute un Antıquare vorlegten. Fur Ausstellungska-
taloge lieferte Beschreibungen, eLtwa für Das Buch 1MmM Orıent, Wiıesbaden
9872 Bayerische Staatsbıibliothek, Ausstellungskataloge, 2 der rıenta-
lische Buchkunst in Gotha, Gotha 1997

Leider 1sSt die Zahl se1iner wıssenschaftlichen Veröffentlichungen 1mM CHSCICH
Sınn nıcht orof5. eıtere Bücher erschienen gar nıcht mehr Trotz seınes B
waltiıgen 1ssens un des Umstandes, da{fß mı1t seiner 1n langen Jahren
ständıg gewachsenen, reichen Bibliothek“ eın ausgezeichnetes Arbeıtsinstru-
mMent Z and hatte, verspurte VO ein1gen Ausnahmen iınsbesondere 1ın
seinen frühen Jahren abgesehen offenbar nıcht das Bedürtnıis, w1ssen-
schaftliıchen Fragestellungen nachzugehen und die Ergebnisse auch HUT ın
orm VO Aufsätzen publizieren. Wenn I1L1Lall ıhm kam, wurde INan be1
seinen Plänen ımmer ErMUNTeETT, Anstöfße Vorhaben singen aber
al VO ıhm au  o Das Schwergewicht seıner spateren lıterarıschen Tätigkeıt
lıegt auf der Zusammenfassung des bisherigen Forschungsstandes und der
Präsentation für eın breiteres Publikum, VOT allem 1n orm VO Lex1ikonartikeln
un: Rezens1ionen. In den etzten Jahren oing aber auch diese Tätıgkeıt ımmer
mehr zurück un 6Cs$ W ar am och möglıch, ıh auch LLUT eıner Buchbe-
sprechung bewegen. 1ewelt yesundheıtlıche Gründe dabe] eıne Raolle spiel-
temM; äßt sıch schwer TIrotz eınes leichten Schlaganfalls 1985 wiıirkte
bıs zuletzt außerlich unbeeınträchtigt, auch WE 1n den etzten Jahren
gelegentlich ber Beschwerden berichtete un V @ Unftfällen nıcht verschont
blieb Der Tod hat ıh otfenbar völlıg unvermutet ereılt; 57 wurde VO Studenten,
die einem selıner Kurse teilnehmen wollten, Nachmittag 1n seıner Woh-
HUNS aufgefunden, nachdem Mıttag och 1n der nahegelegenen Mensa
gesehen worden Wal.

Beıträge d Christlich-Arabischen lıeferte mı1t seıiner allerersten Veröf-
fentlichung » Arabisch qasla Kapuze, verzlerter and Mefsgewand des
Bischofs« (1954) SOWI1e durch seıne Mıtwirkung >Grundri(ß der arabischen
Philologie«, nämli;ch 1n Band (1982) durch den wichtigen, WECI11 auch TI

knappen Beıtrag ber » Arabische Elundschriften 1n syrıscher chrift (Karsun1)«
SOWI1e 1n Band 1987 durch den zusammentassenden Bericht >Nıchtislamische

20 Der oröfßte eıl] seiıner Bücher wurde ach seinem Tod dıe Uniwversitätsbibliothek Halle
der Saale verkauft.
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relıg1öse Lıiteratur 1n arabischer Sprache«. In seınem ogrundlegenden Aufsatz
»Zur Textüberlieferung der Chronık VO Arbela« (OrChr 0, wIı1es
auf dıe Fragwürdigkeıit der handschriftlichen Grundlage dieser 1in ıhrer Echtheit
ohnehin umstrıttenen syriıschen Quelle hın; seıne Feststellungen hierzu sınd
unbestreitbar. Mehrere kurze Aufsätze S17 Karthvelologie veröffentlichte
in der Zeitschrift Bedi Kartlısa, deren wıissenschaftlichen Beratergremıium
selt 1963 angehörte: ber die kirchliche georgische Laiteratur (1957%); ZUuU Kır-
chenjahr un TT Geschichte der georgischen Kırche un
ber die georgischen Studien ın Deutschland Zusammen mıt dem tsche-
chischen Gelehrten Jaromir Jedlicka (1901-1965)” berichtete 1n Le Museon
71 ber das Studium der altgeorgischen Sprache 1n Georgıien un: 1n
Archiıv Orientälni 29 (4961) ber das Prager Fragment der altgeorgischen
Jakobusliturgie.

Seine zahlreichen Beıiträge 1n verschıedenen Sammelwerken machten den
Christlichen Orıient 1n seıner SaNzZCH Breıte eiıner weıteren Offentlichkeit be-
kannt un: sınd deshalb VO  - nıcht überschätzender Bedeutung. Erinnert se1
etwa die Artıkel 1n der Auflage VO »Religion ın Geschichte un: Gegen-
WAart« (1956-1962), der Auflage des Lexikons für Theologie und Kirche
(1957-1965), ın beiden Auflagen VO Gero VO Wılperts Lexikon der Weltlite-

1963, 1975)); in Kındlers Lıteratur Lexikon (1965-1974) un 1m Lex1ikon
des Mittelalters (1980-1997) SOWI1e den Artıkel »Georgien« iın Band der
Theologischen Realenzyklopädie (1974) Von besonderer Bedeutung W ar auch
die Herausgabe des » Kleinen Wöoörterbuchs des Christlichen rients«
für das eınen orofßen eıl der christlich-arabischen, armeniıischen und YeOrgl-
schen Artıkel selbst vertafite un: das 1991 bzw 1998 1ın französischer
un polnıscher Sprache”“ erschien. Be1 seinen Artikeln, die sıch inhaltlich W1€e
sprachlich durch orofße Klarheit un! Verständlichkeit auch für den Nıchtfach-
INann auszeichnen, stutzte sıch VOT allem autf die vorliegenden Handbücher,
eLw2 die monumentale >Geschichte der christlichen arabischen Liıteratur« VO

Georg Graf, VO deren Vertasser zeıtlebens mi1t orößter Hochachtung sprach.
Darüber hınaus vertaßte Afßfalg zahlreiche Buchbesprechungen für mehrere
wiıssenschaftliche Zeıitschriften, VOT allem den »Orıens Christianus«. Die est-
schrift, die 1990 seinem Geburtstag herauskam,“ enthält eın Verzeichnis
seiner zahlreichen Arbeiten.

2 Nachruf VO Afßfalg 1ın Bedi Kartliısa D (1966) Hq |
Diıctionnaire de ”orient chretien. Traduction adaptatıon: Centre Informatique el Bıble,
Turnhout (Brepols) 1991; Stownik chrzesc1janstwa wschodnıego0. Przelozylı nıemieckiego:
Andrze) Bator, Marek Dziekan, Katowice (Wydawnıctwo Ks13Zn1ca) 1998

73 Lingua Restituta Orientalıs. Festgabe für Julius Assfalg, hrsg. VO Regine Schulz und Manfred
Goörg, Wiıesbaden 1990 (Agypten und Altes Testament, Band 20)
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och rühmen 1St die überaus erfolgreiche un allseits sehr veschätzte
Lehrtätigkeit des Verstorbenen, dıe auch ach seliner Pensionierung fortsetzte.
Buchstäblich bıs seınem Tod lehrte der UnııLversıität München Sprachen
un: Lıteraturen des Christlichen rlıents. TSf 1n den etzten Jahren verbrachte

die Sommer ın seinem Elternhaus ın Aschau, dem » Kampenhäusi«, un
hielt 11UTr och 1n den Wıntersemestern Lehrveranstaltungen ab, wobel aber
häufig ber dıie offizielle Vorlesungszeit hinaus unterrichtete. In seiner aktıven
Zeıt xab GT: fast immer mehr als die Unterrichtsstunden, denen SI1: verpflichtet
Wal, oft erheblich mehr, un das SEeI7ZTE teilweise och fort, als sıch
offiziell schon 1mM Ruhestand befand. Es spielte auch keıne Rolle, ob 1Ur ein
der Zzwel Studenten kamen. Wenn merkte, da{ß Interesse bestand, W al

jedem Entgegenkommen bereit. Gern veranstaltete prıvatıssıme auch
Griechischkurse VOT allem für die Studenten der Agyptologie, S1e auf das
(sraecum vorzubereıten.

Mıt seiınen Schülern hatte unendliche Geduld und ahm 6S N1ıE übel,
WE jemand einmal keıine Zeıt gehabt hatte, sıch auf die Lektüre elines Textes
vorzubereiten. Argerlich wurde nıe Die orammatiıschen Erscheinungen
klärte bereitwillig ımmer wieder mıt orößster Klarheit un Verständlichkeit.
Grofßzügig stellte für Lektürekurse Kopıen der Texte Zr Verfügung. uch
für prıvate Sorgen un Anliegen hatte ımmer Zeıt. Gelegentlich fanden
kleinere gesellige 'Ireffen 1n seıner Wohnung Die Schüler dankten ıhm
seıne unerschütterliche Freundlichkeit durch Anhänglıichkeit, die sıch 1n
vielen Fällen ber die Studienzeit hınaus fortsetzte un 1n eıner orofßsen Zahl
VO Brieten und Kartengrüßen SOWwI1e in der offiziellen Festschrift seiınem
/£6 Geburtstag un:! der iınoffiziellen seinem SO Geburtstag” manıfestierte;
die letztere, als Privatdruck veranstaltet, enthält auch Beıträge Mit persönlichen
Erinnerungen ıh

In seinem Lehrprogramm standen Syrısch, Koptisch, Athiopisch, Armenisch
un Georgisch 1m Vordergrund. In mehrsemestrigen Kursen tührte 1n die
betreffende Sprache, Literatur un Paläographie ein. Ferner veranstaltete
Lektürekurse un Seminare, be]l denen seıne Schüler ber das Sprachliche un
Lıiterarısche hıinaus Kenntnisse ber den Christlichen Orıent erwerben konnten.
Vorlesungen hielt jedoch nıe Das Arabısche stand eher 1mM Hıntergrund,
weı]l CS 1mM Münchener Semuitistischen Seminar, beheimatet Wal, durch
andere Dozenten vertreien wurde un die übrigen Sprachen und Lıteraturen
des Christlichen rıents ıh vollauf auslasteten. Dıie Lehrveranstaltungen tan-
den me1lst be]1 eıner Tasse Tee 1n seiner Wohnung 1n der Kaulbachstrafße 95

Vgl OrChr 61010 (Kurzanzeıge der »Bıblischen Notizen«).
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1n Schwabing STa W asS nıcht zuletzt den Vorteıl hatte, da{ß die einschlägige
Literatur AaUsS seıiner Bibliothek gleich vorführen konnte.

Adfstalg SoOrgte außerdem dafür, da{ß Gelegenheit TE Erlernen der HNECUSCOL-
oischen Sprache bestand. In seliner elit die Georgier Dr Ilıa Kutschu-
chidse un! Tamar West als Lehrbeauftragte für Neugeorgisch der Uniiversıität
München tatıg.

Drei Schüler tführte ZUr!r Promaotion. Der Untertertigte promovıerte 1970
MI1t der Edition eınes syrischen Rechtstextes, del Sıdarus (yetzt Protfessor ın
Evora 1n Portugal) 1973 mıiıt eıner Arbeıit ber das Kıtab al-Burhaäan des Ibn
ar-Rahıb und Gabriele Wınkler (Protessorin tür Liturgiewissenschaft 1n Tubin-
ven) OT mıiıt eıner Dissertation ber das armenische Taufrituale. Be1 manchen
anderen Dıissertationen W alr beratend oder als Zweitgutachter tätıg. uch
eıne Reihe VO Magisterarbeiten wurden seıner Leıtung angefertigt.
In der Wissenschaftsorganıisation wirkte Julıus Adfstalg ebentalls mıt Se1it 19672
W AalT Mitglied der Patristischen Kommuıissıon der deutschen Akademien der
Wiıssenschaften. Fur die Sonderforschungsbereiche Orientalıistik 1n Göttingen
un » Tübinger Artlas des Vorderen rıents« WAar jahrelang als Gutachter
tätıg. An den Sıtzungen iıhrer Gremien ahm mıt oroßem Pflichtbewufsttsein
regelmäßig teil Als Nachfolger Georg Grafs W ar se1lt 1959 für die arabische
Abteilung des »Corpus Scriptorum Christianorum Orientalium« wissenschaft-
ıch verantwortlich, ach dem Tod VO Joseph Molitor (1978) auch für die
veorgische. Von 1978 bıs 1991 eıtete die ektion für die Kunde des Christli-
chen rıents der Görres-Gesellschaft, selt 1965 xab ın deren Auftrag den
>Orıens Christianus« m1t heraus, 15 Jahre lang als tederführender Schriftleiter.

Neben den wissenschaftlichen Aktıivıtäiten lag ıhm immer 1e] persönlichen
Begegnungen. Bezeichnend 1St, da{fß seın Leben lang mıiıt seinen ehemalıgen
Schul- un Kriegskameraden CHNSC Verbindung hielt [)as oilt aber auch für
se1ın Verhältnis Kollegen un: Schülern. Im Ausland hatte VOT allem viel-
taltige Kontakte Georgiern un: Armenıiern. Mehrere Male reiste ach
Georgıien und Armeniıien (aber n1ıe 1n den Vorderen Orıent), das Mal 1m
Anschlufß en D Internationalen Orientalistenkongrefß 1960 1n Moskau,
als eiıner der ersten deutschen Wissenschaftler ach dem /7weıten Weltkrieg.
Be1 dieser Gelegenheıit begannen seıne Beziehungen mehreren bedeu-
tenden armeniıschen und georgischen Gelehrten, die durch eınen teilweise jahr-
zehntelangen Briefwechsel weıtergeführt wurden, VOT allem dem Altmeister
der georgischen Sprachwissenschaft Akakı Schanıdze (1887-1987), und
11LUTr einıge Namen AUS der älteren Generatıon NECENNECN dem Philologen
Ivane Imnaisvilı (1906-1988), dem Kunsthistoriker Vachtang Beridze
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den Direktoren des Handschrifteninstituts in Tbilis;i Ilıa Abuladze (1901-1968)
un: Flene Metrevel:i der dem Semuitisten Konstantın Tseretel; 9

den Armeniern sınd die Direktoren des Matenadaran Lewon Chatschikian
(  ) un Geworg Abgarıan hervorzuheben. ber den Besuch 1960
berichtete Adfstalg ın Bedi Kartlısa VE Seıin Aufenthalt 1n Georgıen
anläßlich des /weıten Internationalen 5>ymposiums ber georgische Kunst 1sSt
Gegenstand eınes Berıichts 1n Orıens Christianus 672 Auf den Reisen
tilmte un photographierte eifr1g und zeıgte die Filme un: Aufnahmen
SCII seiınen Münchener Schülern.

Julius A{fstalg hatte Akakı Schanidze9eıne altgeorgische Grammatık
verfassen, die 1975 erschienen 1St Schanıdze weIlst 1mM Vorwort darauf hın

(vgl. auch die beiden Vorworte der deutschen Übersetzung: Akakı Schanıdse,
Altgeorgisches Elementarbuch. eıl Grammatık der altgeorgischen Sprache.
Aus dem Georgischen VO Heınz Fähnrich, Tbilissıi In diesem /Zusam-
menhang sSCe1 daran erinnert, da{fß A{fstfalg be] der »Altgeorgischen Kurzgramma-
tik« VO Renee Zwolanek, Freiburg/Schweiz 1976, mıtwirkte (»ın Zusammen-
arbeıt miıt Julius Assfalg«<). Fur die Karthvelologen Michael Tarchnisvılı, Jaromır
Jedliıcka und Joseph Molitor (1903-1978) schrıieb Nachrufte. In den » Perso-
nalıa« oder der » Totentafel« des Orıens Christianus tinden sıch darüber hınaus
Nachrichten ber viele weıltere Personen, die mıt dem Christlichen Orıient
un haben

In seiner Münchener Wohnung un 1ın seinem Haus iın Aschau empfing
immer wıeder Besucher AaUuUs$ aller Herren Länder, Fachkollegen, Studenten
un:! auch Vertreter orientalischer Kirchen. Meıst wurde ann e1in Erinnerungs-
photo aufgenommen, das spater die (zäste versandte.

Dıiese Kontakte brachten CS mıiıt sıch, da{fß 1n se1lne reiche Bibliothek zahlreiche
1ın Armenıien un: Georgien gedruckte Bücher FEıngang tanden, die anderweıtig,
auch ın öffentlichen Bıblıotheken, IT sehr schwer zugänglıch sınd

1993 verlieh die Unıiversıität Tbilisı Julius Adfsfalg die Ehrendoktorwürde,
1996 wählte die georgische Akademıie der Wıssenschaften ıhZ auswärtigen
Mıtglıed. Die Assoc1atıiıon internationale des etudes armenı1ennes ıh
1988 Z » Patron Member«.

Seın Interesse un seıne Kenntnisse gyingen ber den Chriıstlichen Orıient
welIlt hinaus. Bezeichnend dafür Ist da{fß als erstier eınen sensatıonellen Fund
identifizieren konnte, nämlich den des etzten Blattes des berühmten Codex
Argenteus AaUS dem Jh mIt der votischen Bıbelübersetzung des Wultila
(Ulfilas); vgl hierzu den Anhang.

Julius Adfstalg W drl alles andere als eın weltfremder Stubengelehrter. Immer
wıeder hat N mich überrascht, WI1€e gul GT ber das polıtische und gyesellschafttliche
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Leben 1n der Welt unterrichtet W dl. Er verfolgte das Tagesgeschehen regelmäfßßıig
1mM Fernsehen un! las mehrere, me1lst konservatıv ausgerichtete Zeıtungen. Im
kırchlichen Bereich VErTiTaTl. ebentalls eher tradıtionelle Standpunkte un
xab, eLtwa WCINN be1 der Prüfung eiınes Theologen miıtgewiırkt hatte, des
öfteren seiner Verwunderung darüber Ausdruck, W as alles heutzutage v
Theologen vertreien WIF: d Dabe1 1e16 aber 1ın bewährter >L.beralıtas Bavarıca«
andere Meınungen immer gelten und versuchte nı1e, se1ıne Gesprächspartner
aut seıne Seıite zıiehen. Bekehrungseıiter WAar ıhm wesenstremd.

Unvermeidliches der scheinbar Unvermeidliches Certrug mMI1t erstaunlicher
uhe un Ergebenheit. Er konnte sıch ZW aar tür eıne Sache einsetzen, doch
ware x ıhm nıcht eingefallen, dafür wirklich kämpften. Persönlich W ar

eın überaus bescheidener un: uneıtler Mann, der sıch nırgendwo ın den Vorder-
ogrund drängte. So geläufig und interessant 1mM privaten Gespräch un: auch
1MmM Unterricht plaudern konnte, zurückhaltend W ar iın einer oröfßeren
Offentlichkeit. In den alten Sprachen konnte ıh nıemand übertreffen, doch
tehlte 0 ıhm UÜbung 1mM Gebrauch moderner Fremdsprachen, W as iıh
sicherlich manchmal behinderte. Damıt MNag CS auch zusammenhängen, da{ß
INan ıh WenNnn überhaupt ‚037388 mıiıt beharrlicher UÜberredungskunst aal
bewegen konnte, Kongressen teilzunehmen. Er hat aum Vorträge gehalten,
und das auch 1Ur ın seinen Jüngeren Jahren; Diskussionen ach Vorträgen
anderer beteiligte sıch selten.

Im Lebensstil und 1ın der Kleidung trıeb keinerle1 Autwand. Das lag nıcht
eLtwa übertriebener Sparsamkeıt ST W ar auch 1n dieser Beziehung überhaupt
nıcht kleinlich sondern B veschah AaUus Überzeugung und Herkommen.
1ne Krawatte Iru G allentalls be] otffiziellen Anlässen, und nıcht selten empfing

se1ıne Besucher WAarmen Sommertagen ın kurzer Hose. Da{iß 1n seiner
Festschrift ın karıertem emd 1! mi1t Hosentragern abgebildet ISt, hat ıh
gefreut.

Julıus A{fSstfalg Walr aufgrund seıner Kenntnıisse, seiner wıssenschaftlichen 161-
StuNgeEN un seiıner unkomplizierten Freundlichkeit allseits hoch angesehen
und beliebt. Dıie Wiıissenschaft VO Christlichen Orıient verdankt ıhm sehr
viel Durch seıne gedruckten Arbeiten W1e€e durch seıne Lehrtätigkeit hat
wesentlich iıhrer Ausbreıtung, ıhrem Ansehen und ıhrem weıteren Bestand
beigetragen. Seinen Schülern wırd darüber hinaus als gütıger, immer gedul-
dıger und hıltsbereiter Lehrer unvergefslich bleiben. Viele VO ıhnen SOWI1e
Kollegen aUuUs dem In un Ausland gehörten der orofßen Trauergemeinde A
die ıh 19 Januar 2009 auf dem Aschauer Friedhoft TT etzten uhe
der Seıite seiner 1987 verstorbenen (Gattın begleiteten. Auf emselben Friedhof
1St auch se1n Onkel Msgr. Dr Aloıs öck begraben.

Hubert Kauthold


